Predigt, 


gehalten 
bei der’ gottesdienftlichen eier des hohen 
Geburtsfeites 
Seiner Königlichen Hoheit 


des 


Großherzogs Friedrich von Baden 


Samftag den 9. September 1865 in der Synagoge 
in Karlsruhe 


von 


8. Willftätter, 
Stadt: und Bezirfsrabbiner. 


Zum Beſten des Vereins zur Nettung fittlih verwahrloster Kinder 
im Großherzogthum Baden dem Drucke übergeben, 


Karlöruhe. 
Buchdruckerei von Malſch und Vogel. 





PR; = sure 





E * 2 Sr x 
j „Man: er. } —— FT 
—* RE TE 
> » >»: 4 & 
‘ “ 
i 8 J ⸗ — 
J 2 er —— — — 
—* — 
Be *— 


’ 1 . 4 iyr 
- es 
£ i or’ 
r.'u73 * * nr 
ip 
*- 
⸗ 
F 
= 
e 








Geprieſen fei der Ewige, der Herr, unfer Gott, dev allein 
Wunder thut, und gepriefen fei der Name feiner Herrlichkeit 
ewiglich, und es werde voll feiner Herrlichkeit die ganze Erde! 
Amen! Amen *)! 

Wir legen unferer heutigen Feltbetrachtung ein Schriftwort 
zu Grunde, das in unferem heutigen PBrophetenabjchnitte ent- 
halten und im Propheten Sefajah Kap. 60, V. 17 aljo zu 
leſen iſt: 

„Anſtatt des Kupfers will ich Gold bringen und anſtatt 
des Eiſens will ich Silber bringen, und anſtatt des Holzes 
Kupfer und anſtatt der Steine Eiſen, und ich will machen 
zu Deiner Obrigkeit den Frieden und zu Deinen Aufſehern 
die Gerechtigkeit.“ 

Geliebte Gottesgemeinde! Wir vereinigen heute mit der 
Feier des heiligen Sabbaths die Feier eines allgemeinen Lan— 
desfeſtes, die Feier des hohen Geburtsfeſtes unſeres geliebten 
Landesfürſten. Und wohl darf ſich die letztere Feier der erſteren 
würdig anſchließen, denn iſt ja auch ſie ihrer innerſten Be— 
deutung, ihrem innerſten Weſen nach eine religiöſe Feier, 
indem Liebe, Treue, Verehrung Theilnahme und Anhänglichkeit 
gegen den Landesfürſten ein heiliges Gebot der Religion iſt, 
wie die alten Rabbinen ſchon im Geiſte des Schriftwortes: 
„Fürchte Gott, mein Sohn, und den König **) 1” in einem be— 
fannten Satze anempfehlen: „Bete für dad Wohl der Landes: 
vegierung |” *#*) 

Aber gewiß, wir Iſraeliten Badens, erachten es nicht blos 
als ein heiliges Gebot der Neligion, fondern empfinden es zu— 
gleich als ein heilige Gebot unferer Herzen, mit aller Liebe, 
Treue, Verehrung, Theilnahme und Anbänglichkeit unferem 
Landesfürften anzugehören, unter deſſen landeswäterlicher Ne: 


*) Schlußworte des Pf. 72, eines der vorher gebeteten Feftpfalmen. 
”) Spr, Sal. 24, 21, ***) Spr. der Väter 3, 2. 
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gierung wir und nach allen Nichtungen und Beziehungen 
unferes Volks- und Staatslebens jo hochbeglückt fühlen dürfen. 

Was jedoch die Grundpfeiler wahrer Wohlfahrt eines jeden 
Staats- und Volkslebens bilden, Grundpfeiler, auf deren 
Aufrechthaltung eine gute Landesregierung ihr Hauptaugen: 
merk zu richten hat, lajjen Ste ung in diefer Gott geweihten 
Stunde und zwar mit Zugrundlegung unſeres Tertwortes 
näher betrachten. 

Unfer heutiger Brophetenabjchnitt, vem unfer Text entuommen 
it, gehört befanntlic) zu den 7 PBrophetenabjchnitten, welche 
jährlich um diefe Zeit an je einem Sabbathe gelejen zu werden 
pflegen und in welchen vorzugsweiſe tröftliche Verheißungen 
über Iſraels einjtige Erhebung und Berherrlichung enthalten 
jind, die fich theil3 auf die Zeit nach dem babylonischen Exil, 
theil3 auf eine ſpätere Zukunft beziehen. Unter diefen Troſtes— 
verheigungen kömmt nun auch unfer Textwort vor, und find 
darin, wie wir weiter zeigen werden, drei wichtige Grundpfeiler 
wahrer Wohlfahrt eine? Staat: und Gemeinweſens näher 
angedeutet, fie heißen: 

Wohlſtand, Friede, Gerechtigkeit. 

Es find dies aber drei Grumdpfeiler, welche jet noch als 
unentbehrliche Grundlagen wahrer Wohlfahrt eined jeden 
Staatd: und Volkslebens gelten. Und dies laſſen Sie ung 
nun mit Gott betrachten und daran jodann einen flüchtigen 
Blick auf die öffentlichen Zuftände unfered Landes und das 
Walten unjered Fürjten und feiner Regierung Enüpfen. 

L: 

Unſer Text jagt: „Anftatt des Kupfers will ich Gold bringen 
und anftatt des Eifens will ich Silber bringen und anftatt 
des Holzes Kupfer und anjtatt der Steine Eijen !* Veit diejen 
Worten wird offenbar auf den einftigen äußern Wohlitand 
des verberrlichten Iſraels hingewieſen und it hierdurch der 
erste Grundpfeiler der Wohlfahrt eines Voll: und Staats— 
weſens angedeutet, er heißt Wohlſtand. 

Geliebte! Es ift wohl eines der erjten unentbehrlichiten 
Bedürfnifje eines wohlgeordneten Staats- und Volkslebens, daß 
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es jedem der Staatsangehörigen unter Gottes Beiſtand gelinge, 
durch redliche Anwendung ſeiner Kraft und Thätigkeit ſich ſeine 
zeitlichen und leiblichen Bedürfniſſe in genügender Fülle und 
ehrenhaft zu beſtreiten. Betete ja ſchon Urvater Jakob einſt, 
als er, um ein ſelbſtſtändiges Lebensverhältniß zu gründen, 
feine Wanderung in die Fremde antrat, vor Allem um Bas: 
„daß ihm Gott geben möge Brod zum Efjen und ein Gewand 
zum Ankleiden *).* Und auc unter ven Segendverheigungen 
unferes heutigen Sabbathabjchnittes kömmt bekanntlich in erſter 
Reihe wiederholt vor der Segen der Nahrungsfülle, ver Segen 
äußern Wohlitandes, wie es, um nur eine der beirefjenden 
Stellen anzuführen, unter Anderm heißt: **) „Der Herr wird dir 
öffnen feine gute Vorrathskammer, den Himmel, um zu geben 
den Negen deinem Lande zur vechten Zeit“ — das iſt der 
Segen hinfichtlich des Ackerbaues — „und um zu jegnen jedes 
Werk deiner Hände” — das iſt der Segen binfichtlich des 
Gewerbsfleißes — und endlich „du wirft vielen Völkern leihen 
und von ihnen nicht lehnen” — daS ift der Segen binfichtlich 
des Handelsverkehrs des alten Iſraels mit den Völkern. 
Aber abgeſehen davon, daß äußerer Wohlſtand eine unent— 
behrliche Grundlage der zeitlichen und leiblichen Wohlfahrt 
eines Volkes bildet, ſo werden bekanntlich nur bei äußerem 
Wohlſtande in der Regel auch die höheren Intereſſen eines 
geiſtigen Lebens wahrhaft gepflegt und gefördert. Wenn der 
Menſch unter der Laſt ſchwerer Nahrungsſorgen und an— 
ſtrengender Arbeiten keuchend ſchmachtet, da erlahmt allmählig 
der Flügelſchlag geiſtiger Erhebung, der mühſame Broderwerb 
nimmt ſein ganzes Sinnen und Trachten, Streben und 
Arbeiten faſt ausſchließlich in Anſpruch und die höheren In— 
tereſſen eines geiſtigen Lebens bleiben unbeachtet, ungepflegt. 
Ja ſelbſt die heiligſten Intereſſen unſeres Erdenlebens, die 
Intereſſen der Religion, zu deren Pflege und Förderung be— 
kanntlich meiſt auch äußere Mittel erforderlich ſind, finden 
beim Mangel äußern Wohlſtands ſelten ihre rechte Pflege 


*),1.B M. 28, 20. 
**) 5.9, M. 28, 12. 
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und Förderung, es bewährt fich vielmehr dann, was von 
unferen Vätern in Egypten, als fie unter dem Joche Schwerer 
Knechtichaft ſeufzten, erzählt wird: „Sie hörten nicht auf 
Moſes“, der fie im Auftrage Gotted mit ihrem höhern Be— 
vuf, ein Gottesvolf zu werden *) vertraut machen wollte, 
„wegen Kürze des Athens und jchwerer Arbeit.” **) 

Anderd hingegen bei Außerem Wohlitande, da eritarft bie 
Schwungfraft des Geiſtes und auch die höhern Intereſſen 
eined geiltigen Lebens finden ihre rechte Pflege und Förderung, 
injoferne freilich der Sinn für dad Höhere und Geijtige nicht 
durch einen das Gemüth ausſchließlich beherrjchenden Hang 
zu Leiblichen und Irdiſchem erjtickt oder verdrängt wird. Sp 
bildet der Wohlſtand den erjten Grumdpfeiler wahrer Wohl: 
fahrt eines jeden Volks- und Gemeinweſens. 


II. 


Und nun der zweite, ev heißt Friede und ift angedeutet in 
den weitern Worten unjered Textes: 

„Und ich will machen zu Deiner Obrigkeit den Frieden.” 

Geliebte, unter den Segenöverheißungen des 3. Buches Mo: 
ſis, welche bekanntlich mit den Segensverheißungen unſeres 
heutigen Sabbathabjchnittes zum Theil faſt gleichlautend find, 
fümmt unter Anderm auch folgendes Segenswort vor: „Hr 
werdet efjen Euer Brod zur Sättigung und ihr werdet in 
Sicherheit wohnen in Euerem Lande und ich will Frieden 
ihaffen im Lande.“ ***) An dieſe Schriftſtelle knüpft der 

didraſch Folgende lehrreiche Betrachtung: „Es wird hier Nah— 
rung verheißen in Fülle, aber, ſo ſpricht Gott zu Iſrael, Ihr 
werdet ſagen: wenn wir auch Trank und Speiſe in Fülle 
haben, es fehlt uns aber der Friede, dann fehlt uns 
doch Alles, darum füge ich bei: Ich werde auch Frieden 
fchaffen im Lande; das lehrt, daß der Friede das wichtigſte 
Lebensgut auf Erden iſt, und ſo heißt es auch: „Der den 


Bee 
—s—s 


6,5 und 6, 
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Frieden erfchaffen und Alles erſchaffen hat.” *) Gewiß, Geliebte, 
ein Ausspruch, der jich durch taufendfältige Erfahrungen in allen 
Kreifen und Verbindungen unſeres Ervenlebens zu allen Zei: 
ten auf das Vollſte bewährt. Wer weiß e3 nicht, daß nur unter 
dem jchütenden Obdache des Frieden? uns die herrlichiten 
Lebensfreuden auf Erden erblühen, im Frieden hat das Eleinite 
Gut erhöhten, boppelten Werth, ja ich möchte jagen, im Trieben 
wird jelbjt ver Mangel zum Reihthum, beim Man: 
“gel des Friedens aber, der Reichthum zum Mangel, 
denn fein Gut beglückt, Feine Freude entzüct, wenn das 
düstere Gewölk des Unfriedens unjern Lebenshorizont umgibt. 

Und dies gilt wie im Kleinen, jo im Großen und nament- 
lich auch in den größern Verbindungen des Staats- und 
Volkslebens. Nur wo die Angehörigen eines Volkes und ins— 
befondere auch die geſetzmäßigen öffentlichen Staatsgewalten 
in ſchönem Einklange zuſammenſtreben und zuſammenwirken 
für die Ziele der gemeinſamen Wohlfahrt, da erſtarkt durch 
ſolches Zuſammenwirken die gemeinſame Kraft, und es kann 
Großes geleiſtet, Großes gefördert werden. Wenn hingegen 
inmitten eines Volkes ſich die Fackel der Zwietracht entzündet 
hat, da zerſplittern ſich die gemeinſamen Kräfte und werden 
nutzlos vergeudet im gegenſeitigen wilden Kampfe böſer Leiden— 
ſchaften, und die heiligſten Intereſſen der gemeinſamen Wohl— 
fahrt werden mißachtet, mit Füßen getreten. Und von welchen 
beklagenswerthen Folgen der Unfriede auch auf dem Gebiete 
des religiöſen Lebens begleitet zu werden pflegt, habe ich wohl nicht 
nöthig näher nachzuweiſen, die innern Zuſtände ſo mancher 
Religionsgemeinden, in welchen die Herrſchaft des Friedens 
gebrochen iſt, bieten dafür ein lautredendes, ſchmerzlich be— 
trübendes Zeugniß. So bildet der Friede einen zweiten wich— 
tigen Grundpfeiler dev Wohlfahrt eines Staats- und Volks— 
lebens. 


*) Midraſch Jalkut zur angeführten Schriftſtelle mit Beziehung auf 
eine Gebetitelle nach Jeſ. 45, 7. 


III. 


Und nun endlich der dritte Grundpfeiler, er heißt Gerech— 
tigkeit, und iſt in den Schlußworten unſeres Textes ange— 
deutet. „Und ich will machen zu Deinen Aufſehern die Ge— 
rechtigkeit.“ 

Geliebte! Nur wo in den Herzen eines Volkes der Sinn 
für Gerechtigkeit lebendig iſt, da weiß Jeder die gerechten 
Anſprüche des Andern zu achten und denſelben in ſeinem 
ganzen Verhalten dem Nächſten gegenüber gebührende Rech— 
nung zu tragen. Da kann Jeder ſicher und ungeſtört die 
Früchte ſeines Fleißes, ſeine redlich erworbenen Beſitzthümer 
und ſeine perſönliche Freiheit genießen, ohne die Angriffe un- 
vechtmäßiger roher Gewalt fürchten zu müſſen. Da hat Kei- 
ner zu fürchten den Eintritt jenes Fluches unferes heutigen 
Sabbathabfchnittes: „Du wirt nur bedrückt und beraubt 
werben alle Tage, und Niemand hilft.” *) 

Anders hingegen, wenn an die Stelle der Gerechtigkeit die 
Gewalt getreten it, eine Art alten Fauftrechtes in größerem 
gder geringerem Maaße, jenes altrabbinifche „kol dealim 
gebar,* „daß der Stärkere auch jeweils der Mächtigere jei,“ 
da iſt aller Beſitzſtand in Frage gejtellt, alle perjönliche Frei: 
heit gefährdet, und es kann fich unter der Herrichaft jolcher 
Gewalt feine Gemeinschaft für die Dauer erhalten. Wurde 
ja einst ſchon in der älteften Zeit ein ganzes Menjchengejchlecht, 
das Gefchlecht der Sünpdfluth, von der Erde getilgt, weil, wie 
die Schrift ausdrücklich bemerkt, „die Erde voll war von 
Gewaltthätigkeit.“ **) 

Und darum iſt es wohl eine der heiligſten und wichtigſten 
Aufgaben einer guten Staatsregierung, die öffentliche Rechts— 
pflege mit unnachſichtlicher Strenge zu handhaben, um ſo ein 
ſicherer Hort der Gerechtigkeit für Alle im Volke zu ſein, 
aber auch zugleich durch ihr eigenes Walten als Vorbild der 
Gerechtigkeit dem Volke voranzuleuchten. Denn nur wenn von 
oben aus die Sonne der Gerechtigkeit hinaugsleuchtet in alle 

*) 5. B. M. 28, 29. 

,1,BM, 6, 13. 
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Kreife des Volkes, da werden auch die Herzen des Volkes 
durch deren Strahlen für dies edle heilige Gefühl erwärmt, 
und auch in den Herzen ded Volkes kömmt allmählig der 
Sinn für Gerechtigkeit zur vechten Neife und Blüthe. 

Gerechtigkeit aber bildet auch die ficherjte Stütze einer jeden 
Landesregierung, eines jeden Fürſtenthrones; denn nur der 
Firftenthron, auf welchem das Scepter der Gerechtigkeit mit 
heiligem Ernte geführt wird, ift ein Fürftentdron von Gottes 
Gnaden im Schönften und edelſten Sinne des Wortes, er 
ift, wie die alten Nabbinen fich auszudrücken pflegen, ein Ab— 
glanz de3 himmlischen Gottesthiones, des Thrones, von dem 
der heilige Pſalmdichter Schon jagt: „Recht und Gerechtigkeit 
bilden die Grundfefte Deines Thrones.“ *) 

Geliebte ! Merfen wir nach diefer allgemeineren Betrachtung 
einen kurzen, flüchtigen Blick auf die öffentlichen Zuftände 
unferes theuern, engern DBaterlandes und auf dad Walten 
unſeres geliebten Fürften und feiner erleuchteten Negterung, 
fo dürfen wir und wohl glücklich preifen, daß die bezeichneten 
drei Grumdpfeiler in unferem engern Vaterlande auf wohlge: 
jicherter Grundlage beruhen. Und gewiß gebührt dafür vor 
Allem unferem geliebten Fürſten unjere dankbarite Anerken— 
nung, Xiebe und Verehrung. 

as zunächſt den Wohljtand betrifft, jo iſt es befannt, daß 
unfer geliebter Landesfürſt feit feinem Negierungsantritte un: 
ermüodlich bejtrebt ift, ven Wohlftand unſeres Landes durch 
weile Gefeße und Einrichtungen, durch Hebung der Land- 
wirthichaft, des Gewerbsfleißed und des Handel3 zu viner 
immer größeren Blüthe zu entfalten, und iſt es ihm in der 
neuern Zeit unter Gotted Beiltand gelungen, den Wohlftand 
unſeres Landes zu einer früher kaum geahnten Höhe empor 
zu bringen. Was ferner den Frieden betrifft, jo gibt es 
freilich noch Manche in unjerem Bolfe, welche mit den öffent- 
lichen Zuftänden unferes Landes und mit dem Walten unferer 
Landesregierung nicht ganz zufrieden find und durch deren 
Beſtrebungen allerdings der Friede in unferem Lande etwas 


Pſalm 89, 15, 
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gefährdet erjcheint. Allein, dag jteht Felt, die große Mehrheit 
unſeres erleuchteten Volkes, wie ſie ſich namentlich durch die 
Stimmen ihrer gefegfichen Vertreter öfter ausgefprochen hat, 
geht Hand in Hand mit unſerem geliebten Fürſten und 
feiner erleuchteten Negterung 

Und diefer jegensreiche Zuſtand desFriedens in unſerm Lande 
iſt wohl vorzugsweiſe dag Werk unſres Fürſten, der es ver: 
ftanden hat, bei Wahrung jeiner unantaftbaren Kronrechte, doch 
auch den echten ſeines Volkes gebührende Rechnung zu tragen. 
Ja es waren Worte, die aus feinem edlen, fürjtlichen Herzen 
floßen, und welchen der Hochherzige jeither auf das Treuefte 
nachgefommen, jene Worte, die er einjt bei einem feierlichen 
Anlafje vor den verfammelten Ständen feines Volkes alfo aus— 
iprach: „isch Konnte nicht finden, daß ein feindlicher Gegen- 
ſatz ſei zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht; Sch wollte nicht 
trennen, was zuſammen gehört und ſich wechſelſeitig ergänzt — 
Fürſt und Volk, unauflöglich vereint unter dem gemeinſamen, 
ſchützenden Banner einer in Wort und That geheiligten Ver— 
faſſung“ *). 

So iſt unſer geliebter Landesfürſt uns zu einem „Fürſt 
des Friedens“ **) geworden, und wie ſein Name „Fried— 
rich“ iſt, der „Friedreiche“, jo iſt es Ihm gelungen, „das 
Reich des Friedens“ in unſerm engern Vaterlande auf 
dauerhafter Grundlage aufzurichten, 

Und was endlich die Gerechtigkeit beirifft, jo it es 
befaunt, daß namentlich auf diefem Gebiete, dem Gebiete der 
öffentlichen Rechtspflege, unſer geliebter Landesfürit durch 
das Organ feiner erleuchteten Negterung mitteljt durchgreifender 
Berbejjerungen und Einrichtungen in der neuern Zeit wahr: 
baft Großes, wahrhaft Eriprießliches gefchaffen hat, Unſer 
Volk ſitzt ja jet gewijjermaßen jelbft mit zu Gerichte bei der 
Öffentlichen Nechtiprechung, vor jeinen Augen entfaltet dieſe 
unverhüllt ihve jegensreiche, unparthetische Thätigkeit, vor jeinen 

*) Rede Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs beim Schluß der 
Ständeverfammlung am 30. Auguſt 1860. 

22,.50.:9.:D. 
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Augen legt fie öffentliches Zeugniß ab, daß ſiemit verhüll— 
ten Blicken die Wagjchale dev Gerechtigkeit in jichern, un— 
beitechlichen Händen zu halten weiß. 


Und wenn ich von Gerechtigkeit fpreche, jo Bar ich wohl 
nicht unerwähnt lafjen auch der Gerechtigkeit, die und Iſra— 
eliten nach langen jchweren Kämpfen in der neuern Zeit 
im unferm engeren Baterlande endlich geworden. a, unjerm 
geliebten Fürften war es vorbehalten, im Geiſte feines une 
vergeßlichen Großvaters, Karl Friedrichs, gejegneten Ans 
denkens, die letzte Teijel zu brechen, die noch bis wor Kurzem 
um uns, die Bekenner des alten Einheitsglaubenz, in unjerm 
engern Vaterlande in jtaatlicher und bürgerlicher Beziehung 
geichlungen war, Und wahrlich hier darf der Sieg der Ge— 
vechtigfeit feinen heiligiten Triumph feiern; denn hier ijt der 
Sieg der Gerechtigkeit zugleich der Sieg ver Gewiſſens— 
freiheit gegen verfährten Slaubenshaß, der Sieg der 
Menſchenachtung gegen verjährte Menſchenknecht— 
ung, Menſchenbedrückung. 


Aber, und das laſſet mich noch zum Schluſſe mit wenigen 
Worten Euch recht warm und nahe an's Herz legen, ſuchen 
wir uns eines ſolchen Landesfürſten und einer ſolchen Landes— 
regierung auch ſtets würdig zu zeigen durch unſer ganzes Ver— 
halten als Unterthanen und Bürger unſeres Staates, durch 
ſtrenge Achtung von Recht, Geſetz und Ordnung, durch un— 
begränzte Liebe, Treue und Anhänglichkeit gegen Fürſt und 
Vaterland! Legen wir vor aller Welt ein offenkundiges Zeug— 
niß ab, daß wir bei aller Wahrung unſerer Beſonderheit als 
einer religiöſen Glaubensgemeinſchaft, keinem der Edelſten, 
keinem der Treuſten im Lande je nachſtehen, überall wo es 
gilt die heiligen Forderungen des Rechtes, der Liebe, 
der Tugend, der Geſittung und Bildung! 

Und ſo laſſet uns denn aus vollen Herzen das künftige 
Wohlergehen unſeres geliebten Fürſten der Gnade des Himmels 
anempfehlen im Geiſte unſerer vorhin gebeteten Pſalmbitte: 

„Noch viele, viele Jahre füge zu den Jahren 
unjres Kürften, laß’ Ihn dauernd vor Diranuf 
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Seinem Throne ſitzen, Liebe und Treue beftelle, 
daß fie Ihn bewachen, bewachen!*)* 
Amen! Amen! Hallehujah ! 


(Hierauf folgte das mit herausgehobener Thorarolle vorgetragene jab- 


bathliche Synagogengebet für den Landesheren, die fürftliche Familie und 
die ftaalichen Obrigfeiten.) 


*) Palm 61, 7 und 8. 


